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Nrujahr .
Wir dürfen nicht dem Himmel grollen ,

Wenn manches unerfüllt uns blieb ,

Wir ſchöpften dennoch aus dem vollen ,

Dem reinen Borne ſeiner Lieb ' ,
Er kam uns ſtets mit Huld entgegen ,

Er ſandte Sonnenſchein und Regen

Und gab den Reben reichen Segen

Und für die Zukunft friſchen Trieb .

Heut ' , an des Jahres ernſter Wende ,

Sieht unſer Aug ' Vergang ' nes klar

Und zollt dem Herrn des Dankes Spende ,
Weil er uns hold und gnädig war .
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Denn was das Beſte iſt hienieden , 1

= War wieder unſer ' m Land beſchieden ;
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eee Ein fruchtbar ' Jahr in gold ' nem Frieden — 65

O mög ' es bleiben immerdar !8 mauch

Rie letzte Stunde hat geſchlagen Drum an des neuen Jahres Schwelle ,

½/ Des alten Jahrs , — dem Zeitenſchoß Das Glas gefüllt mit Rebenblut ,

N Enthebt das neue ſich mit Zagen . Begrüßen wir des Morgens Helle

Was wird ſein Schickſal , wird ſein Los ? Mit frohem Sinn und friſchem Mut .

Wer magin jene Aſte greifen , Kein Zweifel ſoll uns wanken machen ,

Daran der Zukunft Früchte reifen , — Wir wollen beten , wollen wachen

Der Odem Gottes wird ſie ſtreifen , Und jeder feigen Schwäche lachen , —

Dann fallen ſie gereift und groß . Gott macht am Ende alles gut ! 10

Fr . Clausthaler .

Der Doktor und ſein Knecht .

er alte Medizinalrat tzen ,ſo er ' s glänzend haben wollte . Ein grober Schurz
war ein guter Herr . hing ihm über die Schultern und ein Paar alte Stall⸗

Aber ſelbſt der beſte ſchuhe klapperten auf dem gepflaſterten Hof herum .

Menſch von der Da kam durchs Hofthor ſchüchtern ein Bäuerlein

Welt kann ſich über geſchlichen . Er lüpfte ſein Hütlein und wünſchte

ſeinen nichtsnutzi - guten Abend . Keine Antwort ward ihm dafür . Er

gen Knecht ärgern kam näher : „ He ! Sie ! Sind Sie der Knecht vom

und ihn zum Haus Herrn Doktor ? hm !

hinaus jagen , wenn . „ Was wollt Ihr ? “ fragte der Medizinalrat .
er ſeine Arbeit leicht - „ Ha , ich will eben zum Herrn Doktor . “
ſinnig oder gar nichtt „ Er iſt fort ! “ murmelte der Medizinalrat und

verrichtet . hantierte weiter . „ Was wollt Ihr von ihm ? “ —

So hatte es auch . „ Ich ? Nichts ! . . . Ihr ſeid ſcheint ' s ſchon lang 0
geſtern thatſächlich beim Doktor , Euerm Alter nach ? Ihr verſteht ' s
der Medizinalrat Handwerk . . . Wann kommt er wieder heim ?“
mit ſeinem Knechte „ Weiß nicht ; heut ' nimmer ! “

gehalten , und der „ O je , arme Agnes ! “
Herr mußte übel „ Iſt Euer Agnes krank ? “
oder wohl ſein Pfer - „ Und ob ! Schon drei Tag ' hat ſie ' s Leibweh Al

degeſchirr felbſt pu⸗- zum Schreien ; ich glaub ' , ſie hat Gift kriegt . “



Der arme Bauersmann ſah verdrießlich drein, , „ Sigmund Engel vom Rollberg . “4 9

ſchüttelte den Kopf und wollte wieder gehen . „ Da , jetzt tragt das in die Apotheke und gebt ' s

„ Haltet einmal ! “ ſagte der Medizinalrat . „ Wo Eurer Frau ; das hilft ſicher ! “

klagt ſie ſich denn , die Agnes ? “ Deer Bauer betrachtete den beſchriebenen Zettel

„ Ha , wiſſet , ſo um den Magen ' rum ! “ lange Zeit und ebenſolang den Knecht mit miß⸗

„ Hat ſie etwas Unrichtiges gegeſſen ?“ trauiſchen Blicken .

„ Ha , ſie meint , es ſei vom Zwiebelkuchen von „ Hm , hm , Ihr ſeid ja mordsgeſcheit ! Was muß

vorgeſtern . Sonſt hat ihr allemal ein Schluck Kirſch - ich Euch bezahlen ? “

waſſer — wißt Ihr , vom ſelbſtgebrannten — ge . „ Das koſtet nichts ! “ entgegnete der Medizinalrat .

holfen ; aber jetzt hilft ' s auch nichts mehr . “ „ Alſo adies ; vergelt ' s Gott ! “

„ Dem iſt bald abgeholfen, “ bemerkte der Medi⸗ Und er ging zur Apotheke , ließ ſich das Rezept

zinalrat . Er ging weg und kam bald mit einem machen , brachte es der Agnes , und ſie ward am

Zettel und Bleiſtift und fing an , vor des Bauern andern Tag geſund . Der Sigmund aber ſagte zu

Augen ein Rezept zu ſchreiben . ſeiner Frau : „ Dunderwetter ! der Knecht kann ' s ſo

Der machte große Augen und ein ernſtes Geſicht . gut wie der Dokter ſelber . “

„ Ja , was wollt Ihr da machen ? “ fragte er den Das kam bald in der Gegend herum . Und ſo

Knecht . männiglich am Rollberg jemand krank ward , wollten

„ Eurer Frau ein Rezept ſchreiben ! Wißt Ihr , ſie nur „ zu ' s Doktors Knecht, “ ſchon der Billigkeit

wenn man ſo lang bei einem Doktor iſt , kann man wegen . Und der Knecht wurde ſo berühmt wie der

manches abſpicken . Wie heißt Ihr ? “ Doktor ſelber . V. Sch .

Die Muſrhiniſten .
Erzählung von Franz Wichmann .

ſchimmerte bunt in den Strahlen des ſcheidenden
Geſtirns .

Dina Chriſt erhob ſich vom Grabe ihrer Schweſter .
Sie war am Nachmittag hinausgewandert nach dem

hochgelegenen , kleinen Friedhof , um zum Allerſeelen -

tag den ſchlichten Hügel , unter dem Julie Walſer
die ewige Ruhe gefunden , mit einem Kranze zu

ſchmücken . Die anderen Beſucher des Friedhofs

hatten bereits den Heimweg angetreten , ſie war

als letzte allein geblieben unter all den ſtillen Toten .

Noch immer hatte ſie erwartet , daß Rudolf kommen

werde — an den Grabhügel ſeiner Frau , die nun

ſchon ſeit zwei Jahren in der Erde ſchlief . Aber

er war nicht erſchienen . Ob er ſie vergeſſen hatte ? —

Ach , es war ja begreiflich , wenn er ihrer nicht in

Liebe denken konnte . Hatte ſie doch während der kur —

zen Ehe ihren Mann an den Rand des Verderbens

M Mf
n
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gebracht . Er hatte ein kleines Vermögen beſeſſen ,

6 — 2aber unter ihren Händen war es wie Wachs zer —

„ „ 5* *V 5
ſchmolzen . Warum war Rudolf auch ſo ſchwach

in bunter Spätherbſtlag neigte ſichl geweſen und hatte nicht beizeiten ihrer Eitelkeit ,

ſeinem Ende zu. Glühendrot ver - ihrer Sucht nach Aufwand geſteuert , die ſie alles

ſank die Sonne hinter den dunklen verſchwenden ließ ! Er hatte ſie wohl zu ſehr geliebt .

Höhen , die das Städtchen Walden - Und doch war es Dina eine Zeitlang geweſen , als

berg in weitem Kranze umgaben . gelte ſeine Neigung ihr ſelbſt , um ſich dann bitter

Obwohl man ſchon den erſten November ſchrieb , hing enttäuſcht zu ſehen , als die eitle Schweſter ihr eines

das vielfarbige Laub noch an den Bäumen und Tages ihre Verlobung mit Rudolf mitteilte . So



war es geſchehen , daß er , gänzlich verarmt , ſeine

kleine mechaniſche Werkſtatt hatte aufgeben müſſen

und Maſchiniſt bei der Eiſenbahn geworden war .

Seit mehreren Jahren führte er ſchon die Lokomo —

tiven tagaus tagein da unten auf den glatten Eiſen —

ſchienen , wo ihres Vaters , des Bahnwärters Chriſt ,

einſames , kleines Häuschen lag .
Sie ſah in das Thal hinab und verſank in träu —

mende Erinnerung . Heute vor einem Jahre war

es geweſen , daß er ihrem einzigen Bruder Erich
das Leben gerettet hatte . Es war beim Rangieren

eines Güterzuges geweſen . Da hatte Erich , der mit

Rudolf , ſeinem Schwager , auf derſelben Maſchine

als Heizer angeſtellt war , einen unvermuteten Fehl⸗
tritt gethan und war , auf dem glatten Eiſen aus⸗

gleitend , hinabgeſtürzt . Nur mit einem Arme hielt

er ſich noch an der Wand des Tenders , im nächſten

Augenblicke mußten ihn die rollenden Räder zer⸗
malmen . Den Vater für einige Augenblicke im

Dienſte vertretend , hatte Dina den ſchrecklichen Vor —

fall mit angeſehen , ohne helfen zu können .

im ſelben Augenblicke ſchon hatte Rudolf ſich unter

Gefahr ſeines Lebens niedergeworfen , hielt mit

verzweifelter Anſtrengung den Arm des Unglücklichen

feſt und zog ihn auf die Plattform der Maſchine

zurück . Seitdem glaubte das Mädchen ſich ſelbſt

tief in ſeiner Schuld zu fühlen .

Ihre Augen röteten ſich , ſie ſah in die Landſchaft

hinaus , und ihr Blick hing unverwandt an dem

glatten Schienenſtrange da unten , der im Licht der

untergehenden Sonne wie rotflüſſiges Metall blitzte .

In langen Krümmungen zog ſich zu ihren Füßen
die Bahn durch einen Einſchnitt und jenſeits um den

Vorſprung eines waldigen Hügels herum in die weite
Ebene . Weithin konnte man die glänzenden Schienen

verfolgen . Und jetzt bewegte ſich ein dunkler Punkt
auf ihnen heran , der größer und größer ward . Es

war der Abendzug , den heute Melchior Glunz
führte , — ſie wußte es genau ; in wenigen Minuten

mußte er in die Station Waldenberg einlaufen .
Wie eine dunkle Schlange des Verderbens ſchien der

lange Zug über die leuchtende Ebene zu gleiten .
Eine bange Ahnung erfaßte ſie , ſie wußte ſelbſt

nicht warum . War es der Gedanke an Melchior ,
der ſie ſeit einiger Zeit mit ſeinen leidenſchaftlichen
Anträgen verfolgte ? Sie kannte ſeinen ſchlimmen ,
gehäſſigen Charakter und wußte , daß er Rudolf

feindlich geſinnt war . Drohte ihr ſelbſt oder dem

Schwager eine Gefahr ? Sie mochte nicht an die

Drohung denken , die er letzten Sonntag auf dem

Tanzſaal ausgeſtoßen , ſie wollte nicht ſchuld ſein ,
wenn ein Unglück geſchähe .

Aber

Ein Raſcheln in den dürren Blättern , die die

Wege zwiſchen den Gräbern bedeckten , ſchreckte ſie

auf . Der Zug ſtand bereits ſeit einiger Zeit in

dem kleinen Bahnhof , der die Endſtation bildete .

Melchiors Dienſt war für heute zu Ende . Wenn

er ſie auch hierher verfolgte !

Angſtvoll wandte ſie ſich um. Ein Aufſchrei ent⸗

fuhr ihr , aber es war ein halbunterdrückter Freuden —

ruf . Unwillkürlich preßte ſie die Hand aufs Herz .

Rudolf Walſer ſtand hinter ihr .

„ Guten Abend , Dina “ ſagte er mit ſeiner milden ,

herzgewinnenden Stimme .

„ Du biſt noch gekommen, “ antwortete ſie leiſe

und errötend .

„ Die Beſorgnis um Dich trieb mich herauf , —

der Vater ſagte mir , Du ſeieſt zum Friedhof hinauf ,

— aber es dunkelt bald — und — “

„ Um mich biſt Du gekommen ? “ unterbrach ſie

ihn . „ O, hier bei den Toten iſt Ruhe und Frieden , —

ich fürchte mich nicht — “

„ Nicht die Toten ſind gefährlich , aber die Leben⸗

den “ ſagte er bedeutungsvoll . „ Von Deinem Bruder ,

der jetzt mit ihm auf der gleichen Maſchine iſt , weiß

ſich es , daß er Dich mit ſeiner Zudringlichkeit ver —

folgt , — und ich — — “ er ſtockte plötzlich und

hielt einen Augenblick inne , „ auch ich wollte heute

der Toten denken . “

In Dinas Augen leuchtete es auf . „ Du haſt

ihr vergeben , —alles , was ſie an Dir verſchuldet ?“
„ Ich habe ihr nie gezürnt , — ſie war ein Weib

und ſchwach , — aber wer weiß , ob ihr nicht ein

anderer zürnt , und darum wollte ich heute an ihrem

Hügel ein Gebet ſprechen . “

„ Wie gut Du biſt ! “ Sie legte ihre kleine Hand

in die ſeine , die er ihr zum Gruße entgegengeſtreckt .
So ſtanden ſie eine Weile und blickten zu Boden ,

ohne ein Wort zu ſprechen . Dann zog das Mädchen

plötzlich wie erſchreckend ihre Hand zurück und kniete

an dem nahen Grabe nieder . „ Ja , komm ' , — wir

wollen beten “ , ſagte ſie , „ beten um das Heil ihrer

Seele und um das unſere , daß uns der Himmel die

rechten Wege zeige und jeden zu ſeinem Glücke führe . “
Der zitternde Klang ihrer Stimme ließ ihn er⸗

beben , er warf einen warmen Blick auf ſie , dann

folgte er ihrem Beiſpiel , und eine Weile verharrten
ſie in frommem Gebete .

Aber Rudolf vermochte nicht die rechte Andacht

zu finden . Seine Gedanken weilten mehr auf Erden

wie im Himmel . Heute mußte die Entſcheidung
fallen; nicht länger konnte er mehr die Einſamkeit
ertragen und die Ungewißheit ſeines Schickſals .
Längſt hatte er ja erkannt , daß ihn vor Jahren nur
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eine flüchtige Leidenſchaft verblendet . In tiefſtem

Herzen hatte er immer Dina , das ſtille , ſaufte ,

beſcheidene Mädchen geliebt . Aber Julie hatte

geſprochen und Dina geſchwiegen . So war er in

die Netze der älteren gefallen , ohne zu ahnen , wie

verſchieden die Schweſtern , die äußerlich ſich ſo

ähnlich ſahen , an Gemüt und Charakter waren .

Jetzt erſchien es ihm faſt als eine freundliche Fügung

des Himmels , daß Julie ſo bald von ihm genommen

worden war . Und heute wollte er erfahren , ob ſeine

Hoffnungen mehr als ſchöne , goldene Träume ſeien.
Als Dina ihr Gebet beendet , erhob ſie ſich raſch .

„ Die Sonne iſt hinun⸗

ter , es iſt Zeit heimzu⸗

gehen, “ ſagte ſie ,— „ der
Vater wartet auf ſein

Abendbrot , und die alte

Liſette wird immer lang⸗

ſamer , — wenn ich nicht
wäre — — “

„ Ich weiß es , Dina “ ,
unterbrach er ſie , „ es muß
ein Glück ſein , ein Haus

zu haben , darinnen Du

walteſt . Aber kann es

denn immer ſo bleiben ? “

„ Wie ? — Was meinſt

Du 2 “ fragte ſie faſt er⸗

ſchreckt .

„ Nun , Du wirſt doch

nicht immer in der kleinen

Hütte da unten bleiben ,
Dein ganzes Leben nur

dem Vater widmen wol —

len ? “

„Ich wollte , ich könnte

e „ dber

Über Rudolfs männ⸗

lich ſchönes Geſicht zuckte es wie ein Wiederſchein
jäher Freude . Wollte ſie ſelbſt es ausſprechen , was

er nicht zu ſagen wagte ? „ Aber — “ wiederholte

er fragend und ergriff ihre feuchte , leiſe bebende
Hand , die ſie ihm vergeblich zu entziehen ſuchte .

„ Es wird nun bald ein Ende nehmen , — ich
muß fort . “

„ Fort —aus dem Vaterhauſe, “ jubelte er auf ,

„ Dina , iſt ' s wahr , verſteh ' ich Dich recht ? “

Sie machte ſich von ihm los und trat in das dichte
Gebüſch , das ſich längs der Friedhofmauer hinzog .
Unter einer tief herabhängenden Trauerweide war

eine ſteinerne Ruhebank angebracht . Dort ließ ſie

ſich nieder , und er ſetzte ſich an ihre Seite , in ihren

„ Wie gut Du biſt ! “ Sie legte

Augen zu leſen ſuchend . Aber ein ernſter , trauriger

Blick begegnete ihm , der alle ſeine Hoffnungen

vernichtete , ſein Herz erſtarren ließ . Er hatte ſich

doch getäuſcht , ſie verſtand ihn nicht ! Aber was

konnte ſie meinen ? Hatte er ſich nicht deutlich

ausgedrückt ? Es durfte kein Zweifel mehr übrig

bleiben .

„ Fort —o ja —in ein neues , ſchönes , ſtilles

Heim , wo Du arbeiten und ſchaffen kannſt — für

einen , der Dich wahrhaft und von Herzen liebt ,
Dina —! “

„ Ich hoffe es , daß er auch mich liebt — wie alle

meine ſündigen Brüder

und Schweſtern , — und

ich will beten und arbei⸗

ten , daß ich ihn nie er⸗

zürne ,— ich will — —“

„ Dina , — von wem

ſprichſt Du ? “ ſchrie er

auf .
„ Von meinem himm⸗

liſchen Bräutigam . “
Er ſchlug die Hände

vor das Geſicht und

ſuchte vergeblich ein

Schluchzen zu unter⸗

drücken . „ O mein Gott ,
ſo iſt es wahr , was mir

Dein Vater ſagte ? —“

„ Ich habe ſchon ſeit

lange die Abſicht , und

jetzt , da ich weiß , — daß

Du ſie ſtockte
und ſchlug die Augen zu

Boden , „ daß — — “

„ Daß ich Dich liebe ,
Dina ! “ fiel er ein und

warf ſich zu ihren Füßen .

„ O kannſt Du ſo grauſam ſein und mir all mein

Glück zerſtören ! — Ich hatte es mir ſo ſchön , ſo

ſelig gedacht — “

„Dachteſt Du nicht auch ſo , als Du meine Schwe —

ſter zum Weibe nahmſt ? Und ſie iſt Dein Unglück

geworden . “
„ Aber Du , Dina , Du würdeſt mein Glück , Du

allein ! “

„ Täuſche Dich nicht . Du kennſt auch mich nicht . “

Mit feſter Hand hob ſie ihn vom Boden empor .

„ Ich bin nicht geſchaffen für irdiſche Liebe . Ein

Traum hat mir alles geſagt . Und Träume kommen

von Gott . Ich ſah Dich blutend , ſterbend um

meinetwillen . Ein böſer Teufel ſtürzte Dich unter

ihre kleine Hand in die ſeine .



den rollenden Zug , die Räder gingen über Dich , —

o, es war gräßlich , — nein , laß ab von mir , —ich

weiß es , — ich würde Dein Unglück ſein ! “

„Willſt Du einem Traume mehr glauben als

der Wahrheit ? — O, ſo haſt Du mich nicht lieb ,

ſo kannſt Du nicht faſſen , was ich für Dich fühle ! “

„ Es muß ſein, “ ſagte ſie feſt , „ich habe es be⸗

ſchloſſen — und Du ſelbſt treibſt mich zur Eile . “

Er war aufgeſprungen , ein plötzlicher Gedanke

ſchoß ihm durch den Kopf . „ Dina , ein Wort , wenn

Du mich nicht in Verzweiflung ſtürzen willſt : ich

weiß es , auch er , Melchior Glunz , wirbt um Dich , —

ſage mir das Eine , daß Du ihn nicht liebſt ! “

Ein wehes Lächeln zuckte über Dinas Geſicht .

„ Würde ich ins Kloſter gehen , wenn ich ihn liebte ?

Wit enß ; ,

Muhme beneidet , die ſchon lange bei den Benedik⸗
tinerinnen in Abendberg den himmliſchen Frieden

der Seele gefunden . Warum willſt Du mir wehren ,

ihn zu teilen ? “

„ Sage das nicht , Dina ! Wenn es zu Deinem
Heile iſt , ſo ſollen Dich meine Wünſche nicht hindern .

Ich will verzichten , um Dich glücklich zu wiſſen .

Aber verlange nicht , daß ich Dich vergeſſen ſoll ! “

„ Die Zeit heilt alle Wunden, “ ſagte ſie und legte

„ Und nun laß

mich gehen , — allein , wie ich gekommen ; mein Gott

wandelt mit mir und wird meine Schritte leiten . —“

Ein Geräuſch , welches ſie hinter der Mauer ver⸗

nommen , hatte ſie erſchreckt . Raſch wandte ſie ſich zum

Gehen und ſchritt , nur noch einen ſtummen Gruß

zurückwinkend ,den ſteilen Weg zum Städtchen hinab .
Wie betäubt

Er mochte
Der

Friedhof war ja der beſte Platz für ihn . Dort , wo

die Toten ruhten , war auch ſein Glück begraben .
Als das junge Mädchen eine Weile gegangen war ,

ſanft ihre Hand auf ſein Haupt .

Rudolf wagte nicht ihr zu folgen .
blieb er auf der gleichen Stelle ſitzen .

nicht hinunter gehen unter die Menſchen .

ertönten eilige Schritte hinter ihr .

„ Dina , —Fräulein Chriſt , — warten Sie einen

Augenblick , — ich habe ein Wort mit Ihnen zu

ſprechen . “
Es war Melchior Glunz .

nicht mehr entkommen konnte .

Ahnung nicht getäuſcht .

ſie belauſcht ! Erblaſſend blieb ſie ſtehen .

„ Was wollen Sie ? “ fragte ſie in kaltem Tone .

„ Sie wiſſen es ja , Dina , was ich täglich , ſtündlich
von Ihnen begehre , — Ihre Hand , ohne die ich

Ich habe Ihnen unrecht gethan ,nicht leben kann .

ich glaubte , ſie liebten jenen dort oben — “

ich habe immer im ſtillen meine

Sie ſah , daß ſie ihm
So hatte ſie ihre

Er war es geweſen , der

hinter der Mauer das Geräuſch verurſacht , er hatte

„ Sie haben uns belauſcht ? “

„ Ja , warum ſoll ich es leugnen ? Es war nicht

meine Abſicht . Ich wußte , daß Sie allein zum

Friedhof gegangen , und wollte Ihnen folgen . Aber

als ich Sie von fern bei ihm erblickte , da trieb mich

die Eiferſucht , — Sie wiſſen es ja , ich hatte ihm

den Tod geſchworen , wenn Sie ihn erhörten —1

Aber es kann Ihr Ernſt nicht ſein , daß Sie ins

Kloſter wollen , ſo jung , ſo ſchön ! “

„ Es iſt mein feſter Wille ; ich ſehne mich fort aus

dieſer Welt des Haſſes und der Feindſchaft . “

„ Weil Sie die Liebe verſchmähen , die ich — —“

„ Laſſen Sie mich ; ich habe es Ihnen oft genug

geſagt , daß ich Sie verachte , daß ich niemals das

Weib eines Trunkenbolds werden kann . “

„ Wenn ich es bin , Dina , ſo iſt es um Sie . Der

Menſch muß etwas haben , an daser ſich halten

kann , und da Sie mich zurückſtoßen , habe ich Troſt

geſucht bei der Flaſche , aber das iſt vorbei , wenn

Sie mein ſind , ich will wie andere ein guter , ehrlicher

Menſch werden — — “

„ Sie werden bleiben , was Sie immer geweſen ,
ein leidenſchaftlicher , jähzorniger Mann , der ſich

nicht ſcheut , ſeinen Nächſten mit dem Tode zu be⸗
drohen — “

„ Sprich mir nicht von ihm , von Rudolf, “ brauſte
er auf , „ ich habe den Duckmäuſer niemals leiden

können , und wenn ich heute etwas Anderes gehört

hätte , es wäre ſein letzter Tag geweſen ! Dina , willſt

Du mich denn untergehen laſſen ; — wenn Du nicht

mein wirſt , bin ich verloren , — ich weiß es , —

ich —.

Das Mädchen war vor dem hohen Krutifix ſtehen

geblieben , das ſich am Ausgang des Wäldchens
erhob . Sie deutete mit der Hand auf den blutenden

Leib des Erlöſers : „Blicke zu ihm empor . Er wird

Dich retten . Ihm allein gehöre ich fortan . “
Melchior taumelte zurück . Der Anblick des ge⸗

kreuzigten Heilands hatte ihm immer Entſetzen ein⸗

geflößt .

„ So iſt es wahr, “ ſtöhnte er dumpf , „ um den

da , — um den toten Gott ſtößſt Du mich ins

Verderben ! “

„ Frevle nicht , Gott läßt nicht mit ſich ſpotten .

Er iſt lebendig und ſieht jeden Deiner Schritte .

Denke an meine Worte , wenn einſt Deine Stunde

gekommen ! “
Und feierlich den Arm zum Himmel erhebend

ging ſie davon .

Schritte kamen den Pfad vom Städtchen herauf .

Melchior wagte nicht , ihr weiter zu folgen . Mit

einem Fluche warf er ſich auf den mooſigen Boden ,
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zog die gefüllte Flaſche aus dem Rock , um ſich zu und ſah , daß ſich niemand in dem heiligen Raume

betäuben , und verſank in finſteres Brüten . befand . Erleichtert atmete ſie auf und ſchlüpfte

hinein . Es drängte ſie , vor dem großen Abſchied

Faſt ein Vierteljahr war vergangen . Dinas noch einmal ihr ganzes Herz auszuſchütten ,auf dem

Entſchluß ſtand unerſchütterlich feſt , ihr Vater hatte es wie die dunkle Laſt eines Geheimniſſes lag .

ſich in ihren Willen finden müſſen , obwohl er das Aber hinter ihr drein glitt es leiſe , dunkel wie

fleißige , ſorgſame Mädchen ungern verlor . Aber der Schatten des Verhängniſſes . Es war Melchior

als frommer , gläubiger Mann war erüberzeugt, Glunz , der ſich eben von ſeiner Wohnung zum

daß der Himmel ſelbſt die Seele ſeines Kindes er - Bahnhof begab .

leuchtet habe . Die Muhme

im Kloſter war benachrich —⸗

tigt , und Ende Januar ſollte

Dina nach Abendberg abrei —

ſen , um der Welt für immer

Lebewohl zu ſagen .
Der letzte traurig - ernſte

Tag in dem kleinen Bahn⸗

wärterhauſe war vorüberge —

gangen . Das junge Mädchen

„Laſſen Sie mich ; ich habe es Ihnen oft genug geſagt , daß ich
Sie verachte . “

ſah bleich ! Schon vonferne hatte er Dina geſehen , ſeit langen

und leidend Wochen zum erſten Male wieder . Nach der letzten

aus , in ih⸗ Begegnung hatte er ſich noch mehr als ſonſt dem

ren matten Trunke ergeben , er ſank von Stufe zu Stufe . Bei

Augen ſeinen Vorgeſetzten war ſein Zuſtand nicht un⸗

ſchien das bemerkt geblieben , man hatte ihm ſeine Entlaſſung
Leben er - angekündigt , da man von dem Trunkenbolde ein

loſchen. Unglück befürchtete . Heute ſollte er zum letzten

Heute wollte ſie Abſchied nehmen von den Erin - Male einen Zug nach Lindenſtein führen . Er

nerungen ihrer Jugend , von dem Paradieſe der Kind - hatte ſich noch nicht darum bekümmert , was ſpäter

heit . So ging ſie noch einmal um die kleine Stadt werden ſollte ; ſo lange er noch ein wenig Geld in

herum —alle die wohlbekannten Wege . Unwiderſteh - ſeiner Taſche wußte , mußte es in den Wirtshäuſern

lich zog es ſie zur Kapelle der heiligen Barbara , die vertrunken werden . Unbemerkt an den Häuſern

am äußerſten Ende des Städtchens ,unweit des Bahn - entlang ſchleichend , war er dem Mädchen gefolgt ,

hofs , ſich unter dem Schatten einer mächtigen Linde und wie ſie die Schwelle der Kapelle überſchritt ,
an das zerfallene Gemäuer eines alten Thorturms ſchob er ſich lautlos hinter ihr drein und blieb un⸗

lehnte . Wie oft hatte ſie dort als Kind gebetet ! beweglich in der Nähe der Thür hinter einem Pfeiler
Sie warf einen Blick durch die nur angelehnte Thür ſtehen , deſſen breite Steinmaſſe ihn verdeckte . Ein



finſterer Drang , über dener ſich ſelbſt nicht klar war ,

hatte ihn ihr nach bis in den heiligen Raum ge⸗

trieben , den er ſonſt mied und ſcheute .

Ahnungslos überließ ſich Dina ihrem Seelen —

ſchmerz . Anfangs nur wie im Traume vor ſich hin

geſprochen , wurden die Worte der Knieenden lauter

und lauter . Thränen rollten über ihre bleichen Wan⸗

gen , ſie rang die Hände in weher Verzweiflung .
Der Gedanke an Rudolf , den ſie ſeit lange kaum

mehr geſehen , da er jeder Begegnung mit ihr aus —

wich , laſtete ſchwer auf ihrer Seele .

„ Heilige Jungfrau, “ flehte ſie , „ gieb mir Kraft ,
es zu vollenden . Es iſt ja nur um ſeinetwillen , den

ich liebe , mit der ganzen Kraft meiner Seele , — ich
kann nicht anders , — verzeih ' mir die Sünde , wenn

ich nur , weil ich dem Erdenglück entſagen muß , um

ihn zu retten , den Himmel erwähle . Hilf mir weiter ,
wie du bisher geholfen , nimm ihn unter Deinen

heiligen Schutz . Er war mir alles , er rettete meinen
Und umBruder , ich ſtehe tief in ſeiner Schuld .

meinetwillen haßt ihn ein feiger Böſewicht und be⸗

droht ſein teures Leben . Er hat ihm den Tod ge⸗
ſchworen , wenn ich Rudolfs Weib werde . Und

Rudolf muß leben ; nimm für das ſeine mein Glück
und Leben zum Opfer ! “

Ein Geräuſch hinter ihr ſchreckte ſie auf , es klang
wie ein halbunterdrückter Fluch , der den Frieden
der heiligen Stätte entweihte . Schwere , taumelnde

Schritte , die ſich raſch nach außen entfernten , wurden

hörbar , und als ſie ſich umwandte , fiel die Thür
dröhnend ins Schloß . Dina ſah niemand mehr ,
aber ſie erſchrak in dem Bewußtſein , allzu laut ge⸗
betet zu haben . Aber was konnte es ſie noch kümmern ,
lag doch in wenig Stunden die Welt überwunden

hinter ihr . Wie eine wilde Sehnſucht nach Frieden
ergriff es ſie ; ſie konnte kaum den Mittag erwarten ,
da ſie Waldenberg verlaſſen ſollte .

Ehe ſie den Zug nach Lindenſtein beſtieg , von
wo die Poſt ſie nach Abendberg bringen ſollte , warf
ſie aus dem Wartezimmer einen angſtvollen Blick
auf den bereitſtehenden Zug . Sie erkannte die Ma⸗
ſchine ; es war der „ Blitz “ , die Lokomotive , die

Rudolf ſeit zwei Jahren führte . Die Glocke läutete

zum letzten Mal , von der weinenden Liſette begleitet ,
mußte Dina auf den Bahnſteig hinaustreten . Der
Schaffner wies ſie in den nächſten Wagen hinter der
Lokomotive . Sie ſah Rudolf auf der Plattform
ſtehen , aber er wandte ſich nicht um und warf keinen
Blick auf die Reiſenden . Und er wußte doch , daß
ſie heute die Reiſe nach Abendberg antrat . Es war
klar , er zürnte ihr , er wollte keinen Abſchied von
ihr nehmen . O wenn er alles gewußt hätte ! Sie

vermochte ihre Thränen nicht länger zurückzuhalten ;

ſchluchzend beſtieg ſie den Wagen . In der nächſten
Minute ſchon gellte die Pfeife , ziſchend ſtrömte der

Dampf aus , die Räder ſetzien ſich knirſchend in

Bewegung , und ſchwer und dröhnend rollte der Zug
aus dem Bahnhof .

Faſt zur ſelben Zeit dampfte von Lindenſtein
eine einzelne Maſchine ab. Es war die „ Schlange “ ,
die Melchior Glunz heute zum letzten Male führte ;
nur der Heizer , Erich Chriſt , befand ſich mit ihm

auf der Lokomotive .

Außer ſich vor Zorn und Wut hatte Melchior
am Morgen die Kapelle verlaſſen , wo ihm Dinas

lautes Gebet ſo jäh und furchtbar die Augen geöffnet .
Er ſah ſich belogen und betrogen . Sie liebte Rudolf

dennoch , und um ihrer Liebe willen ging ſie ins Klo⸗

ſter , ihn vor den Drohungen des Nebenbuhlers zu

ſchützen ! Die Seele voll finſterer Gedanken eilte er

dem Bahnhof zu. Er wollte ſich rächen an ihm , an

ihr , an den Vorgeſetzten und an allen ! Wie ein düſte⸗

rer Wahnſinn ergriff dieſer Entſchluß ſeine Seele .

Während in Lindenſtein der ſparſame und nüch⸗
terne Heizer auf der Maſchine zurückgeblieben war ,

hatte Glunz ſich in die Stadt begeben und war von

einem Wirtshaus ins andere gegangen . Der ge⸗

noſſene Alkohol ſteigerte ſeine Wut zur Raſerei .
So kam er nach einiger Zeit zum Bahnhof zurück.
Sein Zug ging erſt am Abend wieder nach Walden⸗

berg , aber der dienſtthuende Bahnvorſtand beſchied

ihn zu ſich und erteilte ihm den Auftrag , ſogleich
mit ſeiner Maſchine nach Holzdorf zu fahren , um

dem dort wartenden Güterzuge Vorſpanndienſt zu

leiſten . Zugleich ward ihm die Fahrordnung für
die Fahrt ſchriftlich eingehändigt .

Melchior warf einen Blick darauf , und als der

Beamte gegangen war , brach er in ein wildes Lachen
aus . Ein gräßlicher Gedanke war durch ſein Hirn

geſchoſſen , eine wahnſinnige Idee der Trunkenheit ,
die Wahrheit werden ſollte . Er hielt die Rache in

ſeiner Hand . In der Fahrordnung war die Kreuzung
mit Zug 85 in Gillingen vorgeſehen . Das war der

Zug , den Rudolf Walſer führte . Und jenſeits Gil⸗

lingen , in der großen Krümmung am Finkenberg
mußte er ihn treffen . Dort ſollte die Stunde der

Rache ſchlagen . Sein eigenes Leben war verfehlt ;
es galt ihm nichts mehr . Wenn nur jener , den ſie

liebte , mit ihm zu Grunde ging !
In höhniſchem Trotze ſteckte er die erhaltene Wei⸗

ſung für die Fahrt am gewöhnlichen Orte auf der

Maſchine auf . Dann öffnete er die Ventile , und

mit vollem Dampfe brauſte die „ Schlange “ aus

der Station . Der Anblick des Heizers , der ſeiner
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Schweſter ſo ähnlich ſa “ , ſtachelte Melchiors Wut

nur noch mehr an . „ Auch er wird dran glauben

müſſen, “ murmelte er vor ſich hin , „ der Rudolf hat

ihm einmal das Leben gerettet , darum muß er ſterben ,

ſterben wie alle , die jener ahnungslos ins Verderben

führt ; ha , ha , ha , — das wird ein luſtiges Ende ! “

Beſorgt und mißtrauiſch hatte Crich den Maſchini⸗
ſten ſchon den ganzen

Tag beobachtet . Er

ſchien finſterer als je
und ſprach faſt kein

Wort . Jetzt aber , da er

ihn berauſcht hatte zu⸗
rückkehren ſehen und

ſeine ſeltſamen Selbſt⸗

geſpräche hörte , wuchs

ſeine Beſorgnis . Bald

merkte er , daß die Ma⸗

ſchine in vorſchrifts⸗

widriger , raſender Eile

dahinflog . „ Wir fah⸗

ren zu ſchnell, “ ſagte

er , die Schaufel mit

Kohlen , die er eben in

den Ofen ausleeren

wollte , wieder in den

Tender zurückwerfend ,
„ der Dampf iſt zu

ſtark . “
„ Um ſo beſſer , deſto

raſcher kommen wir

ans Ziel, “ war die

finſtere Autwort .

„ Aber wir werden

Gillingen lange vor

dem Perſonenzug er⸗

reichen . “

„ So fahren wir

durch ; ich habe nicht

Luſt , zu warten . “

Der Heizer glaubte ,
nicht recht verſtanden

zu haben . Das war ja

Wahnſinn , was jener da ſagte ; durchfahren , ohne
blieſen mit ſchrillem , angſtvollem Ton , aber der

Maſchiniſt achtete auf nichts . Das Abſchlußſignal
ward geöffnet , die Einfahrtsweiche auf das Aus —

den Zug zu erwarten , —das bedeutete den Zu —

ſammenſtoß ! —

Immer raſender wurde die Eile der dahindon —

nernden Maſchine . Wie ſchwirrende Geſchoſſe flogen weichgeleiſe geſtellt . Alles umſonſt .

rechts und links die Bäume und Telegraphenſtangen minderter Geſchwindigkeit raſte die

vorüber . Vergeblich verſuchte Erich ſich in dem Knir - ſchnitt f
ſchen und Stampfen der dröhnenden Räder verſtänd⸗

lich zu machen . Melchior that von Zeit zu Zeit einen

„ Nimm für das ſeine mein Glück und Leben zum Opfer . “

tiefen Zug aus der Flaſche , und ſeine zuckenden Lip⸗

pen murmelten nur halbverſtändliche Worte . Plötzlich

glaubte Erich den Namen ſeiner Schweſter zu hören ,

und mit einem Schlage wurde ihm alles klar . Sie

mußte ja mit dem herankommenden Zuge die Heimat

verlaſſen haben , und Rudolf führte ihn . Der Böſe⸗

wicht wollte ſie beide vernichten , ein furchtbares Ver —

brechen ſollte ſich unter

ſeinen Augen vollzie —

hen und ihn ſelbſt in

den Tod reißen !
Mit ſtarrem Ent⸗

ſetzen ſah er die roten

Gebäude eines Bahn⸗

hofs vor ſich auftau⸗

chen . „Gillingen , —

ſiehſt Du denn nicht ,—
halt ein ,— wir müſſen

hier warten ! “ ſchrie er ,

ſo laut er konnte .

Der Maſchiniſt ſchien

ihn zu verſtehen , aber

nur ein wildes , höhni⸗

ſches Lachen zuckte um

ſeinen Mund . Dann

wandte er der Station

den Rücken , ſo daß er

die Signale , die der

Stationsvorſtand ihm

gab , nicht ſehen konnte .

Erich warf verzwei —

felte Blicke umher . Es

war kein Zweifel mehr ,

ſie fuhren ins ſichere

Verderben !
Überall riefen und

winkten die Wärter ,

ſchwenkten die Signal⸗

flaggen und ſuchten

das tobende Dampf⸗

roß zum Stehen zu

bringen , das mit voller

Geſchwindigkeit in die

Station einfuhr . Halteſignale ertönten , Hörner

Mit unver —

Maſchine heran ,

plitternd die Ausfahrtsweiche auf und

ſprengte krachend den Verſchluß derſelben . Und jetzt

waren ſie draußen . In wenigen Augenblicken mußte



—

der Perſonenzug von Waldenberg heranbrauſen . kung —

Erich ſah , daß ſie verloren waren .
der waldige Höhenrücken des Finkenberges auf

und zum Abſchied von dieſer luſtigen
Schon tauchte Welt ! “

Erich hielt ſich nicht länger . Mit gewaltigem
und dort nahte die enge , unüberſichtliche Krümmung , Schlage ſchmetterte er dem Elenden die Flaſche aus
in der der Zuſammenſtoß erfolgen mußte . Da faßte

Mit einem wilden Fluche ſtürzte er von der Plattform
hinab unter die knirſchenden Räder .

ihn die Verzweiflung ; er wollte einen letzten Verſuch
machen , die bedrohten Men

Melchior beobachtete mit höhniſchem
Todesangſt des Heizers .
Flaſche : „ Da nimm und tr

ſchenleben zu retten .

der Hand . „ Feigling , — Meuchelmörder ! “ ſchrie

65, „ das Blut all der unglücklichen Menſchen
komme über Dich ! “ Und er ſtürzte ſich auf ihn , faßte
ihn mit beiden Armen und ſuchte ihn von den Ven⸗
tilen hinwegzureißen .

Aber Melchior packte den Angreifer an der Kehle,
um ihn zu würgen . In lautloſem Grimme rangen die
beiden Männer . Schon hatten ſie einander bis hart
an den Rand der ſchmalen Plattform gedrängt , Erich
ſtand zu äußerſt , im nächſten Augenblick mußte er

hinabſtürzen und von den Rädern zermalmt werden .
Da tönten entſetz⸗

liche , gelle Pfiffe an ihr
Ohr und eine dunkle

Maſſe tauchte vor ihnen
in der Krümmung auf .
Es waren die Notſig⸗
nale des Perſonenzu —

ges . Melchior ſah den

heranbrauſenden Zug

zuerſt . —

„ Ha , gelungen, “ —

ſchrie er in wahnſinni⸗

gem Jubel , — „die

Rache iſt ſüß ! “ Aber

im ſelben Augenblicke
erſtarrte ſein Blut zu
Eis . Sein Blick war

auf den erſten Wagen

hinter der Maſchine ge⸗

fallen . Dort hatte ſich
ein Fenſter geöffnet ,
ein angſt - und ſchreck⸗

entſtelltes Autlitz blickte

heraus . „ Dina ! “ ſchrie er auf , — „ Du , — Du —

in dem Zuge —! Teufel , — das haſt Du gut ge—

macht , — das wollte —ich nicht , — das —“ Der

Schrecken der Überraſchung lähmte ſeine Glieder ,

ſein Fuß ward unſicher , er ſtrauchelte und glitt aus .

Umſonſt ſuchte er mit krampfhaften Bewegungen

ſich zu halten , den Heizer mit hinabzureißen . Mit

einem wilden Fluche ſtürzte er von der Plattform
hinab unter die knirſchenden Räder .

Erich achtete nicht mehr auf ihn . Nur ein Ge—

danke beſeelte ihn . Mit jähem Sprunge ſtand er an

Lachen die dem Hebel , der , wie er wußte , den Dampf abſtellte .
Jetzt reichte er ihm die Raſch riß er ihn herum . Auch der Führer des Zugesiük Beuder ur S ; 0 7 3 Zuas⸗ink , Bruder , zur Stär - hatte bereits Gegendampf gegeben , und das Zugs⸗



perſonal warf ſich mit der Kraft der Verzweiflung

auf die Bremſen . Die Bewegung verlangſamte ſich .
Aber jetzt erfolgte ein furchtbares Krachen und

Ihre Worte klangen wie Muſik an ſeine Ohren .
Er fühlte den Schmerz der Beule , die er an der Stirn

davon getragen , nicht mehr, die Schwäche wich von

Praſſeln , der Boden unter Erichs Füßen waukte , ihihm , er ſprang empor , wie in einem neuen Leben

vor ſeinen Augen bäumte es ſich auf — hoch und

finſter , in einer Wolke von Dampf und Qualm , und

unter dem furchtbaren Donner des Zuſammenſtoßes
ſchwanden ihm für einen Augenblick die Sinne . Ein iſt ja nicht möglich , Dina , — daß Du — —

grauenvoller Weh - und Jammerſchrei aus angſt - ⸗
zerriſſenen Menſchenherzen erſchütterte die Luft ,
dann folgte eine bange , unheimliche Stille . —

Nur die beiden ſchweren Maſchinen hatten ſich
wie feindliche Ungeheuer
ineinander verkeilt , die

Wagen des Perſonen —

zuges waren wie durch
ein Wunder unbeſchädigt

geblieben . In einem Ab⸗

teil des erſten Wagens
ward haſtig eine Thür

aufgeriſſen ; eine ſchlan⸗

ke, blaſſe Mädchenge —

ſtalt in ſchwarzer Klei —

dung ſtürzte heraus . Sie

wußte ihren Weg . Dort

neben den Geleiſen auf
dem Schnee lag ein blu —

tender Mann . Sie hatte

ihn hoch emporgeſchleu —
dert hier niederfallen

ſehen . Es war Rudolf .
Der Heizer ſeiner Ma —

ſchine war im letzten

Augenblicke abgeſprun —

gen und unverſehrt ge —

blieben , der Maſchiniſt
aber hatte nicht von der

Bremſe weichen wollen

und allein von allen eine Wunde davongetragen .

Weinend und jammernd warf ſich Dina über ihn .

Unter der Berührung ihrer weichen Hand , beim

Klange ihrer Stiume kehrte dem Betäubten die

Beſinnung wieder . Seine Augen öffneten ſich und

ſtarrten ſie an , als wähnte er ſich in einer andern

Welt . „ Dina , biſt Du es wirklich ! — Wo bin

ichz

„ Im Arme der Liebe , an der Bruſt Deiner Dina ,
die Dich allein von allen Menſchen liebt , Dich immer

liebte , und die es Dir nicht ſagen wollte und durfte ,
und die jetzt zu ſchwach iſt , ihr Wort zu halten , da

ſie Dich verwundet und blutend ſieht . O Rudolf ,
mein Leben , mein alles , ſtirb mir nicht ! “

Kuß auf ſeine Lippen .

Raſch breitete Rudolf die Arme aus und zog das
Mädchen in heißer Liebe an ſeine Bruſt .

das Wärterhaus

erwachend. „ Nein , Dina , —ich träume wohl , —

ich bin tot , — das iſt der Himmel , und die Engel

erzählen mir Märchen von Liebe und Glück , — das

Da beugte ſie ſich über ihn und preßte , ungeachtet

der Leute , die ſich um ſie ſammelten , einen heißen

„Zweifelſt Du noch ? “

„ Nein , nein , es iſt Wahrheit , himmliſche , ſelige

Wahrheit ! “ jauchzte er

auf , „ ⸗. und Du , —

Du wollteſt ins Kloſter ,
Du 2 64

„ Komm, “ ſagte ſie ,

„ laß Dich verbinden ,
das Tuch hier wird das

Blut ſtillen , und dann

will ich Dir erzählen ,
wie das alles gekommen ,
denn jetzt vermag ich nicht

länger zu ſchweigen . “
Er ſtützte ſich leicht

auf ihren Arm , und ſie

führte ihn zu dem nahe⸗

gelegenen , kleinen Bahn⸗

wärterhauſe , deſſen ein⸗

ziges Zimmer ſie leer

und verlaſſen fanden .
Mit haſtigen Worten er⸗

zählte ſie ihm , was ſie zu

ihrem Entſchluſſe getrie —
ben . Und noch hatte ſie
deu betroffen Lauſchen —
den nicht alles geſagt ,
als eilig ein Mann auf

zuſtürzte .
Es war Erich . Auch er war unverletzt geblieben .

Aus ſeinem Munde erfuhren ſie den Zuſammenhang
und die verbrecheriſche That des wahnſinnigen

Freplers .

„Jetzt begreife ich alles, “ ſagte Dina , „ er war

es , der heute früh mein allzu lautes Gebet in der

Kapelle belauſchte ; er erfuhr es , daß ich Dich liebte ,
— und Dir allein galt ſeine finſtere Rachethat . “

„ Und er , — was iſt aus ihm geworden ? “ fragte

Rudolf ſchaudernd .
„ Eine blutige , lebloſe Maſſe “ antwortete Erich ,

„ich habe unter den Rädern nur noch ſeine traurigen

Reſte geſehen . “

bebende



„ Gott hat gerichtet und geholfen, “ ſagte Dina

in tiefer Bewegung .
Rudolf vermochte ſich noch immer nicht zu faſſen ,

nicht an die glückliche Wendung zu glauben . O, wo —

mit habe ich ſo viel Güte und Gnade Gottes ver⸗
dient ? “ ſtammelte er .

„ Womit ? “ ſiel Dina ein . „ Mit dem , was Du

einſt ſelbſt gethan . O glaube mir , Gott läßt nichts

unvergolten , weder das Böſe noch das Gute . Er

hat es Dir nicht vergeſſen , daß Du meinem Bruder

das Leben gerettet . Heute haſt Du den Lohn em⸗

pfangen , denn Erich ward Dein und unſer aller

Retter . “

„ Der Retter meines Glücks , ja , ja , — “ ſagte

Rudolf , „ Du haſt recht ; aber wenn wir Gott ſo
viel Gutes verdanken , begehen wir nicht einen Fre —

vel , ihm wieder zu entziehen , was ihm gehört ? “

„ Was meinſt Du ? “ fragte Dina .

„ Die Braut , die ſich dem Himmel weihen wollte, “

fiel Erich ein .

Ein freudiges , zuverſichtliches Lächeln glitt über

des Mädchens ſchönes Geſicht . „ O fürchtet nichts ;

noch habe ich kein Gelübde gethan , der Himmel ſelbſt ,
der alles zum Guten wendet , hat es verhindert .

Auch an Deiner Seite , Rudolf , kann ich beten und

arbeiten . “

Draußen wurden Schritte hörbar : der Bahn —

wärter kam zurück , und eine Anzahl Reiſender des

verunglückten Zuges näherte ſich der Hütte .

Raſch breitete Rudolf die Arme aus und zog das

bebende Mädchen in heißer Liebe an ſeine Bruſt .

„ Dina , mein Glück ! “

„ Laß mich es immer ſein, “ flüſterte ſie ; „ auch

ſo diene ich unſerm lieben Herrgott . Sein Wille

iſt es , die Menſchen glücklich zu ſehen , und jeder ,
der einen andern beglücken kann , iſt ſelbſt geſegnet ! “

So was kann e Mann vun Ehr ' ſich nit g' falle loſſe !
Humoreske im Pfälzer - Dialekt von M. Barack .— Das Zeichen „ üu “ wird als Naſallaut ausgeſprochen .

o haw ' ich mich doch

ſchun lang nit mehr

geärgert , wie geſch —
dern Owend in der

„ Bloomondags —

g' ſellſchaft “ uf der

Kechelbahn driwe
—
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= S—— Awer ' s g' ſchieht

mẽr recht : ich hab '
alſefort g' ſagt , mar

ſollt ' nit uf die Wei⸗

wer höre in Män⸗

nerangelegeheete ,
dann dod ' rvuñn dhäte

ſe nix verſchdehn , un doch haw ' ich diesmol e Aus⸗

nahm ' gemacht vun der Regel un hab ' gedhaß , was

——

im „ Grine Haus . “

eiü , dann ſo dumme Name bleiwe Eem als , mar mag
d' rgege ſage un mache , was mar will . So is ' s mir

wenigſchdens gange : kaum hot emol Eener driwe uf

der Kechelbahn den faule Witz gemacht un mich eſo

g' heeße, ſo hot keen Menſch mich mehr „ Herr Beh⸗

mer “ genennt , neen alles hot nor „ Herr Plato “
zu m' r g' ſagt . Im Anfang hot ' s mich kriminaliſch

verzernt , un ich hab ' als g' ſagt : „ Hört emol , ihr

Herre , des is ' n dummer , ganz unbaſſender Witz ,

dann wam ' m' r ' s aach e Biſſel do howe fehlt an

Hoor , ſo bin ich dod ' rdrum doch noch lang keeñ

Plato — neeñ for ganz gewiß nit , un derntweg '

möcht ' ich m' r ' s doch verbidd hawe ! “ Awer ' s hot

mich nix gebadd — Alles hot nor gelacht , un ich bin

halt „ der Herr Plato “ geweſt un gebliwe , wie arg

ich mich aach d' rgege gewehrt hab ' . Non , mit der

Zeit haw ' ich mich dran gewöhnt , un ich hab ' gedenkt :
m' r mein Alti gerote hot . Derntweg ' ſag ' ich noch - „ Loß ' ſe babble in Gottsname —mir ſind jo unner

emol : ' s g' ſchieht m' r ganz recht , daß ich geſchdern uns . “ Do kummt m' r geſchdern vor acht Däg Eener ,

ſo geuzt worre bin , awer ' s baſſirt m' r aach for woals Gaſcht in unſer Bloomondagskechelg' ſellſchaft
ganz gewiß nit widder . For die Zukunft kann mein eing ' fihrt geweſt is , un ſächt aach „ Herr Plato “ zu
Alte ſage , was ſe will —ich hör ' nit uf ſe. Dodrin m' r . Des is m' r jetz doch zu bunt geweſt .
werd m' re jeder recht gewe , wann ich verzähl ' , was „ Potz Millione Dunnerwetier, “ haw ' ich zu ' m

m' r geſchdern do driwe baſſirt is ! g' ſagt , „ was fallt dann Ihne ein , mich mit dem

ich ch muß vor alle Dinge ſage : ich hab ' n Glatz — dumme Name zu nenne ? ! Vun meine Freind loß '

mach gar
keeñ G' heemnis draus , mar ſieht ' n jo . ich m' r ' s als g' falle , wann ſe mich ſo heeße — awer

Awer was brauche mir dann die Leit derntwege Ihne kenn ' ich jo gar nit un —des Gewitter ſoll dreiñ
de Iwername „ Plato “ ufzuhänge ? des ſeh ' ich nit neiüfahre — vun Ihne dhu ' ich m' r ' s verbidde im

bl
10



höchſchte Grad : for Ihne bin ich keen Herr Plato —

verſchdehne Se mich ? ! “
Do guckt der mich mit große Aage añ un ſächt :

„ Ja , heeße Sie dann nit eſo ? “

„ Neen ! “ ſag ' ich, „ich heeß ' Behmer —Brifatje

Behmer ! “

„ Ja , dann is m' r ' s leed, “ ſächt er jetz , „ich hab '

Ihne halt alſefort mit ' im Name „ Plato “ anredde

höre un hab ' gemeent , Sie heeße ſo — Sie ent —

ſchuld ' ge: des is e Mißverſchdändnis geweſt , Herr

Behmer ! “
Jetz fange d' r die annre halt añ zu lache , daß ſe

ſich die Bäuch ' hawe hewe miſſe , un ich — was haw '

ich annerſcht mache wolle — ich lach ' halt aach

mit . Im ſchdille awer

hot mich ' s doch gewormt ,
un wie die Kerl ewe gar
nit mehr ufhöre mit

Boſſemache un Schdich —

le , haw ' ich mein Rock

anßgezoge un bin , ohne
was zu ſage , heemgange

zu meiner Fraa . Die

awer hot e ganz verwun —

nerts G' ſicht gemacht ,
dann des is ' r noch nit

oft vorkumme , daß ich

emol vor Eeus odder

Zwee nachts vun der

Kechelbahn heemkumm .

„ Was ? ! “ kreiſcht ſe.

„ Du kummſcht ſchun ?
Didann nit

gut ? “

„Doch
8 ſag' ich

— „ ganz gut — awer

geärgert haw ' ich mich ! “

„ So ? “ ſächt ſe. „ Vun wege warum dann ? “

kaaf D' r

Jetz verzähl ' ich ' r die ganz ' G' ſchicht : daß mich

die Kerl uf der Kechelbahn wege meim Glatz alſefort

Plato heeße , un daß des heit ' Aüloß zu ' me Miß⸗

verſchdändnis gewe hätt ' , indem ſogar ' n Fremder

vun Schbeier aach „ Herr Plato “ zu m' r g' ſagt hätt ' .

„ Plato ? “ ſächt ſe do. „ Was ſoll dann des

heeße ? “
„ Noß, “ ſag ' ich , „ Du werſcht doch wiſſe , wer der

Plato geweſt is ? “

„ Neen ! “ ſächt ſe. „ Vun dem weeß ich nir ! “

„ Ja , do ſiecht mar ' s halt widder , wie owerfläch -
lich Du gebild ' biſcht, “ haw ' ich jetz g' ſagt : „ Nit

emol , was in der Bibel ſchdeht , weeſcht De ! der

Plato —des is Eener geweſt — weeſcht , ſo ' n alter

„ Non , do will ich D' r was verrote , was Dich was badd :

Prophet in der Wüſchte mit ſo me arg große Glatz ,
daß ' n die böſe Buwe verſchbott ' hawe un — un —

daß d' rhernoochder die Bäre kumme ſin un hawen ' n

E
„ Wege ſeim Glatz ? “

„ Ja ! “ ſag ' ich e Biſſel verlege , dann —ich will ' s

nor g ' ſchdehn — in der G' ſchwindigkeet haw ' ich grad

ſelwer nit mehr recht gewißt , wer der Plato eegent —

lich geweſt is . Awer meinñ Kathel hot ' s zum gute
Glick nit gemerkt un ſächt : „ So , ſoboo ?! — Un

deſſentwege , weil Du aach e biſſel ' n Glatz hoſcht ,
heeße ſe dich jetz als uf der Kechelbahn „ Plato “ ? “

„ Ja , deſſentwege ! “

„ Des is doch ' n Unſinn, “ ſächt ſe jetz : „ſo groß
is Deiner doch gar nit ! “

„ Neen, “ ſag ' ich, „ſo
groß wie ' m Plato ſeiner
is er nit ! “

„ Ei , do dhät ' ich ' s
awer aach nit leide , daß
mar mich ſo heeßt : ich
dhät ' m' r ' s in allem

Ernſcht verbidde ! “

„ Ja , ſo g' ſcheit wie

Du bin ich aach, “ haw '

ich do g' ſagt : „verbidd '
haw ' ich m' r ' s ſchun

oft , awer ' s badd mich

nix ! “

„ So ? “ ſächt ſe , „ des
badd Dich nix ? Noñ , do

will ich D' r was verrote ,
was Dich was badd :

Kaaf Dieee Bateik ) ,

d ' rhernbochder hoſcht Du

e Barrik
keen Glatz mehr , un

derntwege kam ' mar “ “ )

Dich aach nit mehr Plato heeße ! “
Des hot m' r eingeleicht . „ Kathel, “ ſag ' ich , „ich

glaab , Du hoſcht recht — des dhu ' ich : wann ich

Hoor uf ' m Kopp hab' , ſeh ' ich doch dem Plato gar
nit mehr ähnlich , un ' s wär ' n Ußſinn , mich ſo zu

heeße —glei morge kaaf ' ich e Barrik ! “

So haw ' ich g' ſagt in der erſchde Freed — ohne

zu bedenke , daß des , was die Weiwer Eem rote ,
allemol nix is : ich hab ' s erfahre , leeder Gottes ,

daß ' s nix geweſt is als e dumm ' s Gebabbel — zu
meim eegne Schade haw ' ich ' s erfahre !

Noñ , des Ding is gut . Am annere Morge , glei

nooch' m Frihſchdick , geh ' ich , fort un nix wie zum

*) Perücke . ) kann man .



Friſeur Schmidt . „ Herr Schmidt, “ ſag ' ich , wie

ich in ſein Lade kumm ' , „ ſeine Se doch ſo gut un

mache Se m' r e Barrik — awer ich muß ſe uf de

nächſchde Mondag ſchun hawe ! “

„ Uf de Mondag ? “ ſächt der . „ ' s is e biſſel korz

aügerennt , awer — wann Se ſe halt bardu “ ) hawe

miſſe — —“

„ Ja, “ ſag ' ich , „ am Mondag muß ich ſe bardu

hawe ! “

„ Non , dann ſoll ſe ewe aach fertig ſei : am

Mondagvormiddag könne Se ſe hole ! “

„ Gut ! “ ſag ' ich un geh ' halt voller Bläſir heem
un verzähl ' s meiner Kathel . Do hot die gach e groß
Bläſir g' hatt un hot g' ſagt : „Guckſcht De , ſiechſcht

De “ k ) —hot ſe g' ſagt — „jetz biſcht De for ganz
gewiß geſchdern zum letſchtemol dene ihr Plato ge —
weſt : geb ' nor acht , ob ich nit recht hab ! “

So hot ſe g' ſagt un —ich hab ' s faſcht nit er —
waarte könne , bis daß die Woch ' rum geweſt is .
Wie awer endlich un endlich der Mondag kummt ,
geh ' ich halt ſchun in aller Frih ' hin zum Schmidt
un ſag ' : „ Gute Morge , Herr Schmidt , wie ſchdehl ' s
mit meiner Barrik ? “

„ Do is ſe ! “ ſächt er un hebt m' r ſe hiñ .
könne ſe glei ufſetze ! “

Dod ' rmit ſetzt er m' r ſe uf de Kopp , fihrt mich
vor de Schbichel , un — ich muß ſage — ich hab '
mich faſcht ſelwer nit mehr gekennt , ſo gut hot ſe
m' r g ' ſchdanne , un ſo ſchön bin ich drin geweſt .
Voller Freed ' un Bläſir zahl ich ſe glei — Jeſſes ,
ich ſag ' s gar nit , was ſe koſcht hot , e wahres Sinde —

geld — un geh ' d ' rhernoochder halt heem mit ' m

Hut in der Hand , dann ich hab ' mich gar nit gedraut ,
den ufzuſetze uf die ſchön nei Barrik . D' rheem awer ,
wie ich ſe meiner Kathel broduzirt g' hatt hab ' , haw '
ich ſe runnergedhan — dann ' s is m' rle biſſel arg
heeß drin geweſt — un erſcht owends , wie ' s Zeit
is for uf die Kechelbahn zu gehl , ſetz ' ich ſe widder

uf un geh ' halt niwer ins „ Grine Haus . “

Jeſſes , wär ' ich d ' rheem gebliwe — ' s wär ' meiner
Seel ' viel g' ſcheiter geweſt ! Ihr könnt Eich gar nit
denke , was die Kerl ' n Schbeddakel aßg ' fange hawe ,
wie ich d' r mit meiner Barrik aürick ' — des war
nimmer ſchöũ ! Iwer eenmol awer kreiſcht Eener :
„ Der Plato is jetz Perikles worre —ich ſchlag ' vor ,
daß mir ' n vun jetz ab eſo heeße ! “

„ Bravo ! — Famos ! — Ausgezeechent ! “ kreiſcht
do alles . „ So heeßt er vun heit añ : Perikles ,
Perikles heeßt er ! “

„ Se

0 Verketzerung des franzöſiſchen partout , durchaus .
ftehſt Du⸗

Barrik vum Kopp runnerrutſcht

„ Heiland , Mailand — haw ' ich do ' n Zorn kricht!
„ Ich will Eich was ſage, “ haw ' ich g' ſagt , „die Boſſe
will ich m' r jetz doch in allem Ernſcht verbidd ' hawe :

ich hab m' r die Barrik gekaaft , for daß Ihr mich nit

mehr ſollt , Plato “ heeße könne , nit awer daß Ihr m' r

jetz ſo ' n annre dumme Iwername ufhenke ſollet . Ich
verbidd ' m' r ' s , verſchdanne : ich bin keeñ Perikles ! “

Jetz fangt halt widder alles an grad nauszulache ,
wie wenn ich was Dumm ' s g' ſagt hätt ' ; meiñ Freind
Wendel awer —dem ich ſo was am allerwenigſchde

zugedraut hätt ' — ſächt : „ Neen , Behmer , e Perikles
biſcht Du freilich nit , Du hoſcht ganz recht ! Du

ſollſcht aach widder annerſcht genennt werre —ich
verſchbrech ' D' r ' s ! “

„ Ja “ —ſag ' ich do ganz treiherzig — „helf Du
m' r e biſſel , daß die Kerl emol ihr dumms Geuz

ſeiñ loſſe : weeſcht , viel liewer wollt ' ich noch Plato
heeße als Perikles — des is jo gar zu dumm ! “

„ Nof , ſei nor ruhig, “ ſächt er , „ich ſorg ' D' rd ' rfor !
Schieb ' Du jetzund nor emol , Du biſcht drat — ewe

ſetzt der Bu for Dich uf : baß ' awer uf , daß De keen

Puddel machſcht “ ) —ins volle , wie ſchun ſo oft ! “
So ſächt er un kloppt m' r d' rbei ganz freindſchaft⸗

lich — ſo haw ' ich wenigſchdens gemeent —mit der

Hand uf die Barrik . Ich awer hab ' weiters gar
net acht g' hatt druf un nor geguckt , bis daß der

Bu endlich fertig is mit Ufſetze , dann „dir werr ' ich

ſchun zeige , wer ' n Puddel ſchmeißt, “ haw ' ich ge—
denkt : „alle neine miſſe ' s ſein for desmol ! “

So denk ' ich, ſchdell mich in Poſſidur , ziel un —

ſchmeiß ' richdig ' n Puddel . Dod ' rfor haw ' ich awer

nix gekönnt , denn im nämliche Aageblick , wie ich

ſchiewe will , ſchbier ' ich uf eenmol , daß m' r die

„ un wie ich voller

Schrecke d ' rnooch greif , fahrt m' r nadierlich die

Kugel aus der Hand un wedders Bord , un —ich

hab ' indeſſe mein Glatz in der Hand , dann mein

Barrik hängt hoch owe an der Gaslamp : der Lumb ,

der Wendel , hot m' r nämlich , ohne daß ich ' s gemerkt

hab ' , e krummgebogene Schbells ) an ere Kordel , die

an der Lamp ' angebunne geweſt is , in mein Barrik

eiüg ' häkelt , un wie ich zum Wurf alnſchbring ' , bleibt

nadierlich mein Barrik an dem Hoke hänge un —

ich ſchdeh ' halt widder plutt do , wie friher aach.
Jeſſes is d' r des e G' ſchicht geweſt ! Die Kerl

hawe gelacht , daß ſe faſcht verknallt ſin . Der Wendel

awer , der Lumb , der miſſerawel , kreiſcht : „ Jetz is

der Perikles widder Plato —der Plato ſoll lewe —

fifat hoch ! “

Allaemein übliche Redensart zur Bezeichnung eines

Fehlwurfes an die Wand .
* ) Stecknadel .



„ Hoch —hoch — hoch ! “ kreiſcht do alles , un ich

ſchdeh ' do un weeß m' r faſcht nit zu helfe vor Zorn .
Jetzund awer uf eeümol fangt Eener —ich glaab '
' s is der dick Bock geweſt — añ zu ſinge mit ſeiner

Schbeckſchdimm :

„ Zu was braucht der Plato dann nor e Barrik ?
For daß ſe kann bamble ) do howe am Schdrick !

Fiderallera , Fiderallera , Fiderallerallerallera ! “

Widder lache do alle un kreiſche ; „Fideralleralle —

rallera, “ daß ich ene hätt ' ins G' ſicht ſchbringe möge .
Der Bock awer fangt glei nochemol añ :

„ Der Plato , der Plato , der braucht keen Barrik ,
Des Schdroh in ſeim Kopp ſieht mar doch nit

zum Glick!
Fiderallera , Fiderallera , Fideralleralle —

rallera ! “

Des is m' r

jetz doch zu
rund geweſt —

awer ſage d' r⸗

gege haw ' ich
nix könne ,

dann ich bin

gar nit zum
Wort kumme

vor lauter

Schbeddakel ,
den die Kerl

dodrufhin ge⸗
macht hawe .

Derntweg '
haw ' ich ſe nor

mit meiner

ſchdille Ver⸗

achdung

g' ſchdroft, hab'
mein Hut uf⸗
g' ſetzt un bin

wie vor

acht Däg aach
„ Wie ich zum Wurf anſchbring ' , bleibt nadierlich mein Barrik an dem Hoke hänge . “

kinftig Dein Weisheet for Dich —ich will nixy d ' rvuñ ;

derntweg ' halt Du als Dein Maul , ſunſcht — des

ſag ' ich D' r — kennſcht Du mich letz , un ich werr '

ſo falſch, “ ) daß Du Dich wunnere ſollſcht — Du

Gans , Du alti ! “

So haw ' ich zu ' r g' ſagt un bin fortgange in die

„ Arch Noah, “ dann ich hab ' gedenkt : „ Im Zorn
geh ' ich nit ins Bett , dann do könnt Een der aller —

ſchönſcht ' Nerveſchlag treffe . “ Derntweg ' haw ' ich
m' r e Schöbbele Deidesheemer un e Gansvertel

mit Koppſalat

gewe loſſe : des

hot m' r bräch —

tig g' ſchmeckt ,
awer erſcht wie

ich noch zwee
Schöbbele

haw ' owedruf

g' ſetzt g' hatt ,
is m' r nach un

nooch widder

Ruh' in ' s Ge⸗

miet kumme .

Seelever —

gniecht bin ich
ame Uhrer

Eens rum heem
un ins Beit

gange un haw '

g' ſchlofe wie ' n
Sack .

Heitemorge
awer in aller

Frih ' haw ' ich
mich ſchun

widder geär —

gert , dann

grad wie ich
beim Kaffee

ſitz ' , ſchellt ' s ,
—ohne Adje zu ſage naus , fort un heemgange . un e Dienſchtmann bringt m' r e Packetel , un wie

D' rheem awer , bei meiner Fraa , haw ' ich endlich ich ' s ufmach ' , is mein Barrik drin un uf eme Zeddel
emol mein Kropp leergemacht . Herrgott Millione - ſchdeht : „ Die Bloomondagskechelg ' ſellſchaft ſchickt
dunnerwetter haw ' ich meiß Kathel verſchännt ! * * ) ihrem liewe Freind Plato anmit die vergeſſe Barritk

„ Dich ſoll ' s Gewitter verſchlage, “ haw ' ich zu ' r un hofft , daß er am nächſchde Mondag widder als

g' ſagt , „ Du hoſcht m' r ' n ſchöne Rot gewe mit Deiner Perikles kummt . “

verflammde Barrik ! Potz Biereblitz , wann nor die „ Ja, “ denk ' ich do un ſchmeiß ' im helle Zorn die

Weibsleit ſich nit in Mannsleitsſache neiümiſche un Sabberments Barrik ine Eck , „ Eich kumm ' ich noch —

g' ſcheiter ſein wollte als unſereens ! B' halt Du emol un mach ' de Perikles , Ihr Salzköpp ' , Ihr

5 miſſerawle ! “

) pampeln — wackeln .
* ) cgezankt. ) falſch werden = böſe werden .



Neeñ , was ze arg is , is ze arg : Plato zu ſein , des

haw ' ich m' r noch g' falle loſſe , awer Perikles — neeñ ,

des is iwerdriwe , dod ' rzu gew ' ich mich nit her !

Meiner Lebdag geh ' ich nit mehr uf die Kechel —

bahn zu dene Kerl . Ich hab ' de richdige Empfang

vun meiner Barrik quittiert un glei unnedraũ mein

Austritt aus der Bloomondagskechelg ' ſellſchaft an⸗

gezeigt , dann — ſo was kann ſich doch e Mann vun

Ehr ' nit g' falle loſſe !

Gellet , ich hab ' recht g ' hatt ?

Beſtrafte Anmaßung .

Daß die Franzoſen zu allen Zeiten eitel und
eingebildet waren und ſich in jeder Beziehung

für die hervorragendſten und bedeutendſten Menſchen

hielten , mit welchen kein anderes Volk , namentlich

aber nicht „ die dummen Deutſchen “ verglichen wer⸗

den könnten : dies beweiſt eine Geſchichte , die vor

etwas über hundert Jahren , im Jahr 1785 , am

Hofe des Herrn Mark —

grafen Karl Friedrich
von Baden —geſegneten

Augedenkens — vorge —
kommen iſt . Damals

nämlich beſuchte ein jun⸗

ger franzöſiſcher Herzog
den Karlsruher Hof und

behauptete , als er bei

Tiſche neben der ebenſo

geiſtreichen als hochge —
bildeten Markgräfin Ka⸗

roline Luiſe ſaß , mit der

ſeiner Nation anhaften —
den Dreiſtigkeit , die

Deutſchen hätten keine

Männer aufzuweiſen ,

welche einen Vergleich
mit den berühmten fran⸗

zöſiſchen Weiſen , Dich⸗
tern und Gelehrten der

letzten Jahrhunderte

aushielten . Die Markgräfin aber , verletzt durch ſolche
Anmaßung , beſchloß , ihm eine Lehre zu geben , auf

daß er die ihm offenbar unbekannten großen Männer

deutſcher Nation kennen und achten lerne .

„ Geben Sie mir, “ ſagte ſie , indem ſie ihm ein
Blatt Papier und einen Bleiſtift überreichte , „ die
Namen von ſechs berühmten Franzoſen an , die Sie

für unvergleichlich halten ! “
Der Herzog kam ſelbſtbewußt lächelnd dieſer

Aufſorderung nach und ſchrieb die Namen : „ Des -
cartèés , Fontenelle , Molière , Buffon , Montesquieu
und Gresset “ nieder . Da ergriff die Markgräfin
den Bleiſtift und ſetzte , ohne ſich lange zu beſinnen ,
die Namen : „Leibnitz , Haller , Leſſing , Gmelin ,
Grotins und Gleim “ unter die Namen der Franzoſen

her beſinnend , lange
Der Herzog nahm den Bleiſtift und kaute , ſich hin und

und reichte das Blatt dem Herzog zurück . Dieſer ge—
riet einigermaßen in Verlegenheit , denn er mußte

geſtehen , er hatten „ die berühmten Deutſchen “ nicht

einmal dem Namen nach gekannt .

„ Wohlan, “ ſprach jetzt die Markgräfin, , ſo will

ich Ihnen nochmals die Namen von ſechs berühmten

deutſchen Männern aufſchreiben , die Ihnen “ —fügte
ſie etwas boshaft lä —

chelnd bei — „vielleicht
bekannt ſind : bitte , ge⸗
ben Sie mir dann die

Namen von ſechs Fran⸗

zoſen an , die mit ihnen

verglichen werden kön⸗

nen ! “
Mit dieſen Worten

wandte ſie das Blatt um

und ſchrieb : „Koperni —
kus , Friedrich II , Leſ⸗

ſing , Haſſe , Winkelmann

und Klopſtock . “
Der Herzog las die

Namen , nahm den Blei⸗

ſtift und —kaute , ſich

hin und her beſinnend ,

lange an demſelben her⸗

um. Endlich aber gab

er der geiſtreichen Dame

das Blatt zurück , küßte

ihr galant die Hand und — erklärte , daß er keine

franzöſiſchen Namen darunter zu ſetzen wiſſe .

„ Item “ —ſagt der Wanderer dazu — „ wir

an demſelben herum .

könnten in neuerer Zeit den Herren Franzoſen noch

manchen Namen zur Vergleichung aufſchreiben , für

die ſie wohl die Antwort ſchuldig blieben: 1Kaiſer
Wilhelm J, Fürſt Bismarck und Feldmarſchall Graf

Moltke “ wären nicht die letzten darunter .
33

Aus der Schule .

Lehrer : „ Kannſt Du mir ſagen , Johannesle , woher
ſes kommt , daß die Menſchen im Alter grau werden ??

Johannesle : „ Des kommt von de Hoor , Herr

Schulmoiſchter!“
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Tlau Schiff⸗
wirtin , holt

— einmal den

Kalender her !

Ich bin der Ge —

ſellſchaft vom letz⸗

ten Jahr her noch

ſchuldig , die Ka⸗

lenderfabrikation

fertig zu ſtellen . “
So ſagte der

Wanderer , blät⸗

terte alsbald in

ſeinem Kalender

herum und fuhr

het : „ Da ſte⸗

hen bei jedem
Monat mancher⸗
lei Zeichen , Rot⸗

und Schwarzge —

drucktes , Haken
und Ringlein . “

„ Die reinſte Hirnoliven - Schrift ! “ bemerkte der

Herr Rat dazu .

„ Was ? “ fragte der Lehrer und ſchaute den

Schneidermeiſter von Seeberg fragend an .

„ Ja , ja, “ wiederholte jener , „ gerade ſo un -

verſtändlich wie die ägyptiſchen Hirnoliven . “

„ Aha — Ihr meint die Hieroglyphen ? “

„ Oder ſo, “ ſagte der Rat , „ auf ein paar

ſtaben kommt ' s nicht an . “

„ Ha , ha ! der Gſcheitermeiſter und Gemeinrat ! “

lachte der Schiffwirt .

„ Was ? “ rief der Herr Rat und fuhr auf .

„ Still jetzt , meine Herren ! “ rief der Wanderer .

„ Der Herr Rat hat ganz recht : dieſe Zeichen ſind

für viele Leute ſo unverſtändlich wie die ägyptiſche

Bilderſchrift . Aber wir wollen ihnen jetzt zu Leibe

rücken . — Alle dieſe Zeichen bedeuten den Lauf und

Standort der Sonne , der Planeten und des Mondes .
Der Kalender - Aſtronom bezeichnet es mit dem Wort

„ Aſpekten “ , d. h. Ausſehen oder Anblick des Pla —

netenhimmels . — Die Planeten , eine Geſellſchaft

reiſender Damen und Herren , beſuchen ſich zu ge —
wiſſen Zeiten des Jahres und haben dann ihre

Kaffeeviſite oder Zuſammenkunft .
man mit dem Zeichen . Wenn z. B. der Merkur

und die Venus ſich einen Beſuch abſtatten , macht der

Kalender die Zeichen 8§ 2 . “

„ Da heißt ' s aufgepaßt, “ meinte der Grenzauf⸗
ſeher , „ wenn die zwei zuſammenkommen ! “

8

Buch⸗

Das bezeichnet

8
8

eet ilSoehe

„ Es iſt nicht

ſo gar gefähr⸗

lich, “ ſagte der

Wanderer , „ ſie

ſind immerhin

noch 6 Millionen

Meilen vonein⸗

ander entfernt . “

„ Puh ! “ blies

der Unterlehrer .

„ Das iſt eine

weite Bekannt⸗

ſchaft . “

„ Sie kommen

aber auch wieder

auseinander, “

fuhr der Wande⸗

rer fort . „ Das

bezeichnet man

mit dem Zeichen
S =Gegenſchein
oder Oppoſition ;

dann heißt ' s § § QN, alſo daß die Sonne jetzt

zwiſchen beide getreten iſt . “

„ So geht ' s, “ meinte die alte Polizei, „alles hat

ein Ende , auch die Freundſchaft am Himmel . “

Er ſchüttelte ſein graues Haupt .

„ So , ſo, “ ſagte der dicke Peter , „alſo da droben

leben ſie auch in Streit , und gar noch ein Herr und

eine Dame ? “

„ Nun, “ meinte der Schiffwirt , „' s wird eben

auch ſein wie da unten , gelt Frau ? “
Der Wanderer erzählte weiter . „ Auch im Drit⸗

tenſchein Y , Viertenſchein O , Sechſtenſchein R
ſtehen die Planeten zu einander , d. h. ſie ſind um

den 3. , 4. , oder 6. Teil ihres Himmelsbogens von⸗

einander entfernt . Dieſer Bogen am Himmel iſt

2

die Landſtraße für die Planeten , und damit ſie

Stationen machen können , haben die alten ägypti⸗

ſchen Aſtronomen den ganzen Himmelsgürtel , in dem

ſie ringsum wandern , in zwölf Bilder eingeteilt . “

„ Die ſeht Ihr hier im Kalender in jedem Monat

verzeichnet : „ Widder “ , ein Schafskopf wie je⸗

der andere ; „ Stier “ M&, einer aus dem ſpaniſchen

Stiergefecht ; „ Zwillinge “ MR , ein nettes Paar ,

die einander an der Hand führen , wie brave Kinder

thun ; „ Krebs “ site , ein ſchwarzer , der aber rot

geſotten werden kann ; „ Löwe “ Is , der mit ſeinem

Schwanz ein Rad ſchlägt ; „ Jungfrau “ I , mit

dem Blumenſtrauß in der Hand —“

5



„ Wanderer, “ unterbrach die Schiffwirtin , „ daſnoch beſſer ging , ſagten ſie den Leuten ,

ſind unſere Erden - Jungfrauen aber netter ! “ Großen und Kleinen , die Zukunft aus den

„ Zum Exempel, “ murmelte der Unterlehrer , Sternen . Es hat aber nicht immer ge⸗

„ des Schiffwirts Töchterlein im neuen Pelzmantel . “ ſtimmt . “
„ Folgt die „ Wage “ N , fuhr der Wanderer „ Wanderer, “ ſagte der Kircheſimme ,

fort . „ Krämer - , Apotheker - oder Hexenwage — „ich bin im Saturno geboren , und was

es iſt nicht genau erſichtlich . “ heißt ' s von ihm ? “

„ Wenn der Herr Rat und der dick' Peter drauft Der Wanderer zog ein altes Büchlein

ſitzen , bricht ſie, “ ſagte der lang ' Joſeph . heraus und las : „ Die Leute , welche unter

„ Hm, “ meinte der Gemeinderat von Seeberg , ihm geboren , ſind mager am Leib , krumm

„ der Verſtand wiegt auch . “ und bucklig , haben kleine Augen , dünnen

„ Ha , ha, “ lachte der Kircheſimme , „verkauft ihn Bart , ſind erſchrocken , abergläubiſch , gei —

aufs Gewicht ; er wird wenig gelten . “ zig , arbeitſam , arm , verachtet und haben

„ Ei , ei, “ ſchalt der Wanderer . „ Ihr unterbrecht heimliche Feinde . “

mich zu viel . Jetzt folgt das achte Bild , der „ Skor — „ So, “ nickte die Polizei , „ der Wan —

pion “ 79 , ein umgekehrter Krebs mit einem Pfeil - derer hat Euch ' s Planetle geſtellt ! “

„ Was ich hier

habe , iſt ein ſog .
100 jähriger Ka —

lender . “

„ Ei , ei , kiee

älle , „zeigt ih

her

„ So ? “ ſagte der

Lehrer . „ Meint

Ihr , daß das etwas

Beſonderes ſei ?
Der Wanderer hat

allerdings den

100 jährigen auch
unter der Rubrik

Aſpekten , aber —“

ſchwanz ; der „ Schütze “ F , der dem Mond die . „ Es iſt doch ein Unſinn ! “ ergänzte der

Augen ausſchießen will ; „ Steinbock “ WX, ein vor - Wanderer . „ Glaubt Ihr denn , das Wetter

ſündflutliches Ungeheuer ; der „ Waſſermann “ K&, richtet ſich gerade nach 100 Jahren ? Aber
ein Doktor in Wörishofen , und die „ Fiſche “ 2

hunderte von Menſchen gehen darauf und

Landung Columbus ' auf der Inſel Guanahani am 12. Oktober 1492 .

ein Felchen hin und ein Gangfiſch her . “ ſchauen darnach , ums Wetter zu machen . “
0 „

„Fertig, “ meinte der Lehrer . „ Ja , warum laßt Ihr ihn denn in

„ Eine wunderliche Geſellſchaft ! “ murmelte der Euerm Kalender ?“ meinte der Haſenfranz ,
alte Polizei - Meier . Wenn der Krebs rückwärts der Dorfdragoner von anno 48 . „ Raus

geht , zwickt er die armen Zwillinge ins Bein , und damit ! Fortſchritt ! Vernunft ! “

der Schütze wird desgleichen vom Skorpion ange - „ Iſt gleich geſagt, “ meinte der Wan⸗

packt . “ derer . „ Wenn Ihr Euere Geldbeutel auf⸗

„ Und die arme Jungfrau in dieſer Menagerie, “ machen müßtet , um den Kalender ſchrei⸗

ſeufzte die Schiffwirtin . ben und drucken zu laſſen , ſo würdet Ihr

„ Zum Glück thun ſie einander nichts, “ ſagte der anders denken — die Leute wollen für 20

Wanderer . „ Der Mond wandert , wie Ihr im Pfennig etwas Rechtes und alles , was in

Kalender ſeht , jeden Monat durch alle dieſe 12 Bil - einen rechtſchaffenen Kalender gehört , auch

der von einem Vollmond zum nächſten in 29 ½ Ta⸗ den 100jährigen . “

gen und kommt ganz heil durch . In früherer Zeit , „ Das Wetter nach dem Mond zu ma⸗

als das Handwerk der Sterndeuter oder Aſtrologen chen , iſt auch Unſinn ! “ fuhr der Haſenfranz

Columbiſche

Weltausſtellung

in

Chicago.

2.

Verwaltungsgebäude.
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8.

Gartenbauausſtellung.

9.

Kaſino.

13.

Aus

ſtellung

des

Staates

Illinois.

3.

Gebäude

für

Verkehrsweſen

damm.
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